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WHO’S TALKING IN MY DREAMS? 
VERSCHÜTTETE ERINNERUNGEN – HIROSHIMA 
Daniela Tan, Universität Zürich 
Abstract 
The so-called A-bomb literature of Japan’s 20th century is an outstanding example for a literature 
of trauma. Most analyses deal with literary works which developed in the atomic aftermath and 
are therefore biased in their bearing witness to the events. Another genre of works describes the 
bombings from a temporally distant perspective attempting to depict the horrors against their 
historical background. Whereas the first group is based on the tales of often autobiographically 
motivated, strongly scarred narrators, the second group intends to give a more objective account. 
While both genres approach the trauma from a rather external perspective through witnessing and 
recording, the authors of the so-called naik no sedai  (introverted generation), of 
which many were children during the war and experienced the bombings of Hiroshima or 
Nagasaki, refer to the experience of trauma from a more internal point of view. Many of them 
state that it was a turning point in their life, which made them become a writer. This contrasts with 
the generally assumed apolitical attitude of these authors, who were defined by their lack of 
ideological commitment and their rather inward-looking perspecive dealing with personal issues. 
This paper attempts to analyze the way in which authors of the naik no sedai recount their view 
of the atomic bomb. ba Minako, one of the most significant authors of the 20th century and often 
counted among the naik no sedai, was in Hiroshima at the time. As a schoolgirl, she was 
recruited to help clean up the devastated city and therefore witnessed the horrors of the atomic 
aftermath. She dealt with this experience only in 1977 by depicting it in her first longer novel 
Urashimas, but traces of trauma appear much earlier in her work. This paper is about the narra-
tive means ba Minako deploys to write about the bombing of Hiroshima from a spatiotemporally 
distant perspective. 
Einleitung 
Atombombenliteratur – der Begriff löst Assoziationen aus an Hiroshima und 
Nagasaki, an Augenzeugenberichte von nur mit Mühe als real zu akzeptierenden 
Szenarien und auch an die pazifistischen Bemühungen in der Folge, um nur eine 
Auswahl zu nennen. 
Wie lässt sich über ein traumatisches Erlebnis schreiben, das das mensch-
liche Fassungsvermögen in so immensem Ausmass übersteigt? Während sich 
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Erinnerung sprachlich wiedergeben und so literarisch umsetzen lässt, ist eine 
Konsequenz des Traumas gerade die Unmöglichkeit, das Erlebte sprachlich 
vollständig zu erfassen und dadurch zu bewältigen. Wo jedoch eine kohärente 
sprachliche Darstellung nicht realisierbar ist, kommt es zu Brüchen, in denen 
sich die Präsenz des Unaussprechlichen erkennen lässt. Durch eine narrato-
logische Analyse können Erzählweise und Konstruktion von Texten her-
ausgearbeitet werden, die Aufschluss geben über die Möglichkeiten und 
Techniken, über Unbewältigbares zu schreiben. 
Neben Texten, die die Atombombenabwürfe über Hiroshima und Nagasaki 
direkt und aus geringster zeitlicher und räumlicher Distanz schildern, gibt es 
zeitverschobene literarische Annäherungen von Autoren und Autorinnen, die in 
ihrer Kindheit oder Jugend die totale Zerstörung zwar miterlebt hatten, bei denen 
jedoch die literarische Verarbeitung erst mit teilweise grosser zeitlicher Ver-
zögerung einsetzte. Die Vermutung, dass die zeitliche Distanz vom traumati-
sierenden Erlebnis bis zu seiner literarischen Umsetzung eine distanziertere 
Sichtweise zur Folge haben könnte, trifft nur bedingt zu. 
Bei Versuchen einer Darstellung kommt der unmittelbare Zeitpunkt des 
Atombombenabwurfes meist nicht vor und eine – fast schon friedlich anmutende 
– menschenleere Ruinenlandschaft wird beschrieben: 
 Es gab keinen einzigen grünen Baum mehr in Hiroshima. Nur Trümmerfelder, wohin man 
auch blickte, eine kahle Ebene, die kreuz und quer von Strassen und Flussläufen durchzogen 
war. Ein paar zerstörte Steingebäude standen noch da, doch waren die Fenster zerborsten 
und die Wände halb eingestürzt, so dass man von nahem durch die Ruinen hindurch den 
blauen Himmel sehen konnte.1 
Nicht zu Unrecht kann man diese Darstellung als steril bezeichnen. Das Grauen 
und der Horror sind ausgeblendet, geschildert wird ein bereinigter Zustand, in 
dem der Moment des Traumas ausgeglättet und nicht mehr bemerkbar ist. 
Wie aber lassen sich traumatische Erlebnisse literarisch umsetzen, wenn 
nicht mit der beschwörenden Dringlichkeit von Autorinnen und Autoren, die 
nicht wissen, wie lange sie noch zu leben haben, wieviel Zeit ihnen noch bleibt 
bevor sie ebenfalls der Strahlenkrankheit zum Opfer fallen? Sich mit einer 
Literatur des Traumas2 – und Atombombenliteratur gehört definitiv in diese 
Kategorie – auseinanderzusetzen, bedarf subtiler Mittel. 
1 KAT, 1997:18. 
2 Vgl. SCHALOW, 2008. 
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In diesem Beitrag werden anhand von Textbeispielen Nachweise heraus-
gearbeitet, die auf die Art und Weise der literarischen Verarbeitung des durch 
die Atombombe ausgelösten Traumas Rückschlüsse geben können. Der Gross-
teil der Beispiele ist Texten der Autorin ba Minako entnommen, die als 
Jugendliche den Atombombenabwurf über Hiroshima am 6. August 1945 ausser-
halb der Stadt miterlebte und unmittelbar danach in der verwüsteten Stadt in 
einer Jugendtruppe Einsatz leistete. In ihren handschriftlichen Aufzeichnungen 







 Von Ende August bis zum September werden alle Schüler innerhalb der Präfektur mobili-
siert und als Hilfsexpedition in das von der Atombombe zerstörte Hiroshima entsendet. Das 
durch die Atombombe verursachte unsägliche Grauen, das ich damals gesehen habe, wird 
zu einem Bild, das mich ein Leben lang verfolgen und sich unkontrollierbar ständig vor 
meinem inneren Auge abspielen wird. (Übers. dt) 
Die Autorin, die als Erwachsene auch mehrere Jahre ausserhalb Japans lebte, 
gibt an, dieses Erlebnis sei für ihre weitere Biographie und ihre Entwicklung zur 
Schriftstellerin richtungsweisend gewesen. Dennoch entspricht ihr Entwick-
lungsgang den typischen Stadien der Trauma-Verarbeitung, welche sich auch in 
ihren Texten reflektiert finden. 
Die introvertierte Generation 
Der Begriff naik no sedai , “introvertierte Generation” erschien 
zum ersten Mal 1971 in einem Essay4 des Literaturkritikers Odagiri Hideo E
FGHI, in dem er sich zu Problemen der zeitgenössischen Literatur äusserte. 
Darin konstatiert er bei den Autorinnen und Autoren der Nachkriegszeit eine 
Besorgnis erregende Tendenz zur Ideologielosigkeit (datsu-ideorog JAKL
MNC), und geht auf deren Ursachen und Gefahren ein. Die Diskussion über 
die jüngere Autorinnen- und Autorengeneration, die eine introspektive (nai-
seiteki O>), fantastische (gensseiteki PQ>) und unrealistische (higen-
jitsuteki RST>) Schreibweise pflegte, wurde jedoch schon etwas früher 
3 BA, 1945; zit. nach KAWANISHI, 1991:391. 
4 ODAGIRI, 1971a, 1971b. 
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ausgelöst durch einen in der Zeitschrift Bungei UV erschienenen Artikel5 des 
Literaturkritikers Kawamura Jir WXYZ , der sich mit Texten befasste, 
denen er durch eben diese Merkmale einen gemeinsamen Nenner attestiert. 
Kawamura bezieht sich in seinem Artikel jedoch nicht primär auf die Literatur, 
sondern begrüsst viel mehr die Vertiefung der bereits sich abzeichnenden 
introvertierten Zeitströmung durch ihre Literarisierung.6 
Odagiri knüpft argumentativ an diese Diskussion an und begründet die 
Ursachen der introvertierten Tendenz historisch. Er geht davon aus, dass es sich 
dabei um ein Phänomen handelt, dessen Entwicklung sich über einen längeren 
Zeitraum intensiviert hatte, um sich schliesslich mit grosser zeitlicher Verzöge-
rung in der Literatur zu manifestieren und so an die Oberfläche zu gelangen. 
Dabei geht es Odagiri um den Umgang mit den Kriegserinnerungen die, wie er 
sagt, in Japan lange Zeit verschüttet waren. Erst durch die Dokumentation der 
amerikanischen Kriegsaggression und dem wachsenden Bewusstsein, dass Japan 
als Partner der USA ebenfalls indirekt damit in Zusammenhang stand, begannen 
Odagiri zufolge diese Erinnerungen an die japanische Kriegszeit zu erwachen: 
 […] die zunehmende Heftigkeit der Luftangriffe der amerikanischen Armee auf Vietnam 
und Laos, sowie das rasante Tempo der Militarisierung Japans, das mit diesem Amerika 
zusammenspannte, weckte bei den Japanern etwas auf, das auf den Grund des Gedächt-
nisses gesunken war.7 
Was aber ist dieses “etwas”, dieses “es”, das sich in einer Art Resonanz auf die 
aktuellen Geschehnisse in einer abgelegenen Region des Gedächtnisses zu regen 
und allmählich wieder in das Bewusstsein der japanischen Öffentlichkeit aufzu-
steigen begann? Odagiris Metaphorik steht im Widerspruch zu der optimisti-
schen Ausdrucksweise des Wirtschaftswachstums, in dessen Folge sich Japan als 
aufsteigende Wirtschaftsmacht verstärkt im internationalen Rampenlicht 
wiederzufinden begann. Vielleicht entspricht folgende Beschreibung von Kat 
Shichi diesem “etwas”: 
 Wer das durchgemacht hatte, wollte unter keinen Umständen darüber sprechen. Pika, der 
grelle Blitz, don, die dröhnende Explosion. Pika-don wird die Bombe hier genannt. “Nein, 
ich kann nicht mehr …”, sagten sie nur und verstummten. […] Wie ein grosses schwarzes 
5 Vgl. KAWAMURA, 1970. 
6 Vgl. FURUYA, 1998:20. 
7 ODAGIRI, 1971a:8. 
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Etwas sass das Erlebte unverrückbar tief in ihrem Inneren, und sie konnten es nicht in Worte 
fassen.8 
Diesen verstärkt einsetzenden Erinnerungsprozess unterlegt Odagiri mit dem 
Bild von wiederkehrenden Totengeistern und suggeriert damit etwas Unheim-
liches, das in der gegenwärtigen Entwicklung Japans lange Zeit geschlummert 
hatte, jedoch nie vollständig erloschen war.  
 Die Unsicherheiten und die Kriegsgefahren, die im Schatten von Frieden und Gedeihen 
verborgen gewesen waren, gelangten an die Oberfläche. […] Nicht nur dass die 
Vergangenheit nicht tot ist, man beginnt zudem zu realisieren, dass die Geister der Toten 
frisch und lebendig zurückkehren.9 
Daraus schliesst er, dass die Autoren und Autorinnen der introvertierten Gene-
ration sich einer introspektiven, unrealistischen und fantastischen Schreibweise 
bedienten, um Dinge zum Ausdruck zu bringen, die in einer direkten Sprache 
kaum zu erzählen wären.10 Doch gerade aufgrund der Tatsache, dass es sich um 
das menschliche Fassungsvermögen massiv übersteigende Eindrücke handelte, 
mussten diese verbalisiert und dadurch als etwas Eigenes akzeptiert und wahr-
nehmbar gemacht werden. Um es mit den Worten des Literaturkritikers Kat 
Shichi zu sagen: “Mit unaussprechlichen Erlebnissen liess die Welt sich nicht 
begreifen, dazu musste man Tatsachen auch in Worte fassen.”11 
Den Schockzustand, der als Reaktion unmittelbar auf ein traumatisches 
Erlebnis folgt, bezeichnen Psychologen als Dissoziation. Cassegård bezeichnet 
diesen Zustand als “a melancholic state in which the ego is not aware of its loss 
and has to react to it in an unconscious, symptomatic way”12, in dem Ereignisse 
nicht mehr mental integriert werden können. Diesen betäubten Zustand findet 
Tachibana in den unmittelbar nach dem Atombombenabwurf verfassten Texten 
von ta Yko: “The narrator’s apparent calm reveals the psychological numb-
ness that immediately follows the shock of her accidental survival and will 
deepen into profound apathy afterward.”13 
8 KAT, 1997:19. 
9 ODAGIRI, 1971a:8. 
10 Vgl. ODAGIRI, 1971a:8f. 
11 KAT, 1997:20. 
12 CASSEGÅRD, 2007:196. 
13 TACHIBANA, 1998:47. 
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Im Kapitel “Hiroshima bei ba” dieses Aufsatzes werden Ausdrucksweise 
und narrative Techniken untersucht, um so anhand eines konkreten Beispiels14 
einen Einblick zu geben in das erzählerische Vorgehen einer Autorin der intro-
vertierten Generation. 
Es ist hier jedoch anzumerken, dass der Begriff naik no sedai zunächst bei 
Odagiri negativ konnotiert war, da sich diese Autorinnen und Autoren – im 
Gegensatz zur littérature engagée beispielsweise eines e Kenzabur – von 
jeglichem direkten politischen Engagement distanzierten. Die Literaturkritik ver-
stand in der Folge den Begriff naik no sedai vor allem als negative Reaktion 
auf die junge Generation von Autorinnen und Autoren und beschäftigte sich vor 
allem mit dieser neuen Klassifizierung – für einige höchstens lose in Verbindung 
stehende Autorinnen und Autoren, bei denen sich gemeinsame Grundtendenzen 
festmachen liessen. Dies dürfte kaum der von Odagiri intendierten Reaktion 
entsprechen. Bald schon diente naik no sedai als Überbegriff für jene 
Autorinnen und Autoren sowie Kritiker, die seit den 1970er Jahren neu zur 
literarischen Szene hinzugekommen waren und sich unter den gemeinsamen 
Nenner “ideologiefrei und unpolitisch” bringen liessen. Diese Generation von 
Autorinnen und Autoren “wandelte das Negativ-Prädikat ‘ideologiefreie intro-
vertierte Literatengeneration’ ins Positive um und begann, darauf Einfluss zu 
nehmen.”15 Trotz seiner missbilligenden Haltung kam Odagiri später nicht 
umhin, diese neue Generation von Autoren und Autorinnen und die von ihm 
mitgetragene Diskussion um die introvertierte Tendenz zu thematisieren. Den-
noch lehnte er diese “in die alltäglichen Unsicherheiten und Beschäftigung mit 
dem Unwirklichen vertiefte”16 introvertierte Generation nicht gänzlich ab.  
Erst in seiner 1975 publizierten zweibändigen Geschichte der Gegenwarts-
literatur Gendai bungaku-shi SU[ erwähnt Odagiri erstmals nament-
lich die Autorinnen und Autoren, die er der naik no sedai zuordnet: 
 Schliesslich, etwa ab der Mitte der Shwa 40er-Jahre, verminderte sich das “Wirtschafts-
wachstum” durch laufende Enthüllungen über Umweltschäden, und gleichsam wie eine 
Überreaktion auf solche Veränderungen des gesellschaftlichen und sozialen Klimas, verlor 
man das Interesse an Welt, an Zeitgeschehen und Ideologie. Eine neue literarische Genera-
14 ba verweigerte sich einer politischen Vereinnahmung und bezeichnete ihr Werk immer 
wieder dezidiert als apolitisch. Bei einer Autorin, die u.a. Bücher mit dem Titel Yawarakai 
feminizumu e \]
7^_`abcd  (Für einen sanften Feminismus, 1992) 
verfasst hat, ein spannender, an anderer Stelle eingehender zu untersuchender Gegensatz. 
15 ISHIKAWA, 1997:414. 
16 ODAGIRI, zit. in Furuya, 1998:11. 
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tion, die “introvertierte Generation”, – eine Gruppe von Autorinnen und Autoren wie Furui 
Yoshikichi efgh , Kuroi Senji ifjk , Got Meisei lm , Kashiwabara 
Hyz nop , Saegusa Kazuko pqrs , Abe Akira tuv  und Nachwuchs-
kritiker wie Akiyama Shun wxy und Kawamura Jir WXYZ – trat auf, die sich der 
Innenwelt und der Vergangenheit zu- und von Ideologien abwendet […].17  
ba Minako, genauso wie die andere grande dame der japanischen Literatur, 
Kno Taeko z{|}s, waren zum Zeitpunkt von Odagiris Ausführungen 
noch nicht lange Teil der literarischen Szene und verkörperten nicht zuletzt als 
Schriftstellerinnen eine neue Generation von Frauen. Aus diesem Grund, und 
weil in der männlich dominierten japanischen Literaturkritik der 1970er-Jahre 
Autorinnen kaum wahrgenommen – und wenn, dann als “Frauenliteratur” jory 
bungaku ~U kategorisiert – wurden, wird ba erst etwa ab den 1980er-
Jahren allmählich der naik no sedai zugeordnet. In der Monographie “Naik no 
sedai” ron von Furuya Kenz aus dem Jahr 1998 ist ba neben den oben 
angegebenen Autorinnen und Autoren als naik-Autorin aufgeführt. 
Dem literarischen Werk der Autorin ba Minako (1930–2007) kommt 
innerhalb der japanischen Nachriegsliteratur aus verschiedenen Gründen eine 
wichtige Bedeutung zu. 1930 geboren, gehört sie einer Generation an, die das 
Ende des Zweiten Weltkrieges in der Jugend miterlebten – zu jung, um direkt in 
das Kriegsgeschenen involviert zu werden, aber dennoch alt genug, um als 
Arbeitskraft in einer Hilfstruppe den Opfern des Atombombenabwurfs in Hiro-
shima erste Hilfe zu leisten. Am 6. August 1945 war sie mit der Hilfstruppe, der 
sie zugeteilt war, in Nishij stationiert, von wo aus sie die Bombardierung miter-
lebte.18 Sie war damals 14 Jahre alt. In ihrem Blog schreibt die Literatur-
wissenschaftlerin Adrienne Hurley:  
 […] I wondered what a girl of 14 would have felt as she looked around at all the 
devastation, the people whose skin had melted away, and the shadows etched in the ground. 
I wonder still today what carried over from that moment into her writing – what remained 
and worked its way into the worlds she created, places we as her readers can go and linger 
for a while.19 
Wie bei vielen anderen Autoren und Autorinnen ihrer Generation blieben auch 
bei ba diese Eindrücke lange Zeit verschüttet und fanden erst zeitverzögert 
Eingang in die literarische Verarbeitung. Vielleicht ist es die Kombination des 
17 ODAGIRI, 1975:681; Übers. dt. 
18 Vgl. EGUSA, 2001:223ff. 
19 HURLEY, 2007. 
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Ausdrucks eines archaischen Verlangens (yokub )20 nach Leben ange-
sichts der absoluten Zerstörung, die diese Autorin sich mit der traumatischen 
Erfahrung befassen lässt. 
Atombombenliteratur in Japan 
Die Literatur, die sich mit den Atombombenabwürfen über Hiroshima und 
Nagasaki beschäftigt (genbaku bungaku U), lässt sich grob in vier 
Gruppen 21  unterteilen: Werke von unmittelbar betroffenen Autorinnen und 
Autoren, welche die Atombombe selbst miterlebt hatten und nur mit geringer 
zeitlicher Verzögerung darüber schrieben: A-bomb narratives22. Dazu zählen 
etwa ta Yko Fs, deren Text Kaitei no y na hikari 6
 vom August 1945 der erste literarische Text überhaupt ist, der den Atom-
bombenabwurf über Hiroshima thematisiert23, und natürlich auch Werke von 
Autoren wie Hara Tamiki (Natsu no hana , 1945), oder die eindring-
liche Lyrik von Tge Sankichi ph  (Genbaku shish , 1952) 
und Kurihara Sadako s (Kuroi tamago i7, 1946).24  
Werke dieser ersten Gruppe berichten oftmals autodiegetisch aus der sub-
jektiven Sicht der Augenzeugen; das Berichterstatten und Bezeugen der – noch 
unerschlossenen – Vorgänge sowie die Schilderung der Zustände sind vorherr-
schend. Das Hauptmerkmal des Augenzeugenberichts ist eine starke Erzähler-
präsenz, wobei die Wahrnehmungsinstanz meist identisch ist mit der Erzählin-
stanz. Es handelt sich in dem Sinne nicht um eine dokumentarische, objektive 
20 BA, 1991a:124. 
21 Kawanishi unterteilt drei Gruppen von hibakusha-Autoren, welche die Atombomben als 
Erwachsene erlebten und direkt literarisch verarbeiteten, nicht-hibakusha-Autoren, welche 
die Bomben nicht direkt erfahren hatten, aber darüber schrieben, und schliesslich jüngere 
hibakusha-Autoren, welche die Atombomben im Jugendalter erlebten. Vgl. KAWANISHI, 
1986. Siehe auch ODAGIRI, 1991, TREAT, 1995 und THORNBER, 2001. 
22 Vgl. TACHIBANA, 1998:36. 
23 TA, 2001; eine deutsche Überestzung des Textes findet sich in IT/SCHAARSCHMIDT/ 
SCHAMONI, 1984:8–13. 
24 Die meisten der Autoren und Autorinnen waren auch politisch aktiv und engagierten sich 
für die Atombombenopfer und ihre Rechte. Sie trugen wesentlich zum Diskurs über die 
Atombombenabwürfe und deren politische und moralische Konsequenzen bei, so beispiels-
weise auch an den Auseinandersetzungen um die Atombombenliteratur (genbaku bungaku 
rons U) die im Jahr 1953 erstmals stattfanden. 
 WHO’S TALKING IN MY DREAMS? 653 
AS/EA LXIII•3•2009, S. 645–670 
Berichterstattung, sondern um ein Zeugnis eines in Stimme und Perspektive 
deutlich wahrnehmbaren Erzählers, meist mit interner Fokalisierung, d. h. 
Gedanken, Reflexionen und politische Erzählerkommentare sind Teil der 
Erzählung. Ein weiteres Merkmal ist die Verwendung einer Montagetechnik, 
mittels derer medizinische Berichte, Auszüge aus Zeitungsartikeln und die 
Wiedergabe von zirkulierenden Gerüchten in die Erzählung eingeflochten 
werden können. Insbesondere die erste Gruppe von Autorinnen und Autoren 
bediente sich dieser Erzähltechnik, um die Situation der Atombombenopfer 
festzuhalten und Zeugnis abzulegen.25 
Zur zweiten Gruppe gehören Werke von Autoren und Autorinnen, welche 
die Atombombenabwürfe als Kinder oder Jugendliche zwar direkt miterlebten, 
deren oft autobiographisch geprägten Erzählungen jedoch vielmals den Charak-
ter von Nachrufen auf die (Strahlenkrankheits-)Opfer in der unmittelbaren 
Umgebung und Familie haben. Zu nennen sind an dieser Stelle unter anderem 
Hayashi Kyko s  mit Matsuri no ba 9  (1975), Kokubo 
Hitoshi E  (Oreta hachigatsu #) , 1972), und Takenishi 
Hiroko s (Kangensai , 1978). 
Zur dritten Gruppe gehören Werke von Autorinnen und Autoren, welche 
die Atombombenabwürfe nicht direkt miterlebt hatten, diese Eindrücke jedoch 
unter Zuhilfenahme von Daten und Interviewmaterial von hibakusha  ¡ 
(Atombombenopfer) mit grosser zeitlicher Verzögerung, z. T. um mehrere 
Jahrzehnte, literarisch verarbeiteten und dokumentierten, wie beispielsweise 
Ibuse Masuji¢ f£¤Y in seinem Werk Kuroi ame i7¥ aus dem Jahr 
1966, e Kenzabur ¦§pZ  in Hiroshima nto ¨C©  (1965), 
Sata Ineko ª|«s  in Juei ¬­  (1972) oder Oda Makoto EFT  in 
HIROSHIMA (1981). 
Schliesslich gibt es noch jene Werke von Autoren und Autorinnen, die 
keine Zeitzeugen sind, die Thematik jedoch als eine Art historischer Folie oder 
Schauplatz in ihren Erzählungen behandeln, wie z.B. Murakami Ry in Gofungo 
no sekai ®¯° (1994) oder Tsuji Hitonari in Taiy machi ±²³´ 
(2001). 
Die Autorinnen und Autoren der naik no sedai gehören zur zweiten 
Gruppe. Man könnte sogar behaupten, das verbindende Element sei der Krieg, 
den die meisten von ihnen als Kinder oder Jugendliche miterlebt hatten. Das oft 
25 Tsukui bezeichnet diese Mischtechnik mit dem Terminus skatsusei µ¶·  (TSUKUI, 
1990:9), den Tachibana mit inclusiveness übersetzt (TACHIBANA, 1998:56) und damit eine 
“mixture of autobiographical elements and objective descriptions” (ebd.) meint. 
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beschriebene Gefühl der Isolation und Einsamkeit wird genährt durch die 
Erfahrung des Auseinanderbrechens der Familie durch den Krieg, sei es durch 
Tod und Verlust von Familienmitgliedern oder durch Herausgerissenwerden aus 
der Familie in der Phase der Evakuierung26. Die totale Zerstörung durch die 
Atombomben über Hiroshima und Nagasaki prägten die frühen Erinnerungen 
der Autorinnen und Autoren der naik no sedai. Möglicherweise haben die 
traumatischen Erlebnisse, sowie die durch die ultranationalistische Rhetorik der 
Kriegszeit gestörte Kommunikation ein Weiteres dazu beigetragen, das Ver-
trauen in eine rationale, direkte Kommunikation zu schwächen. 
Die relativ späte Verarbeitung von Kriegs- bzw. Kindheitserinnerungen aus 
der Kriegszeit ist nach Kawanishi typisch für die naik no sedai.27 Themen wie 
Verlust, Einsamkeit und Isolation kehren ständig wieder und verknüpfen sich 
mit den lebhaften Erinnerungen an die Kindheit. Es ist, als ob längst Verschütte-
tes sich mit beinahe gespenstischer Lebenskraft in der Gegenwart der Nach-
kriegszeit einnisten wollte, um so auf einen Platz in der Gegenwart zu bestehen. 
Zum Teil ist die Frische der längst vergangenen Ereignisse in den Erinnerungen 
geradezu erschreckend. 
Narratologische Techniken zur Darstellung von Erinnerung 
Wie lässt sich Trauma in literarischen Texten ausdrücken? Gibt es narratolo-
gische Kriterien für Erinnerung? Existieren Mittel, um subjektive Schilderungen 
von historischen Ereignissen klar festzumachen? Diesen Fragen soll anhand von 
Textbeispielen bas nachgegangen werden. 
 Such imaginery, disturbing as it is thought-provoking, can be found throughout bas 
writing. Whether poetry, fiction, fairy tale or essay, ba persistently constructs discursive 
realms that conflate the fantastic and horrific […]. The painfulness of memory, as well as 
the inability to find release, points to the traumatic nature of the memory itself.28 
26 Im Juni 1944 wurden per Kabinettsbeschluss Schulkinder von 8 bis 12 Jahren aus den grös-
seren Städten auf der japanischen Hauptinsel aufs Land evakuiert. Die Trennung von der 
Familie auf ungewisse Dauer in Kriegszeiten sowie der Ortswechsel, die schlechte Qualität 
der Nahrungsmittel und die Unsicherheit waren für viele Kinder eine grosse Belastung. 
27 Vgl. KAWANISHI, 2001. 
28 BROWN, 1998:50. 
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Ausgehend von Dialogen oder Gedankengängen in der Erzählebene der Gegen-
wart, sind Retrospektiven auf Figurenebene und Rückblenden durch den Erzäh-
ler Mittel, Erlebtes unmittelbar oder mittelbar darzustellen. Diesem Verfahren 
entspricht, was Sharalyn Orbaugh mit “weaving together scraps of information 
and images from multiple sources”29 beschreibt. 
Ein Beispiel für die raum-zeitliche Beschaffenheit von Erinnerungsräumen 









Hier ist ein seltsamer Raum, wo der Zeithorizont sich neigt. Die Zeit, diese seltsame 
Einheit, kräuselte sich plötzlich durch irgend einen Impuls und tauchte an diesem einen 
Punkt auf. So wie wenn etwas, das bis jetzt nichtzu sehen gewesen war, obwohl es in 
Wirklichkeit da war, unvermittelt erschien. 
 Yukies Sinne gaukelten ihr vor, dass sie in einem unterirdischen Labyrinth umherirre. 
(Übers. dt) 
Die deiktischen Ortsadverbien koko und soko und das deiktische Zeitadverb 
sono (itten) entsprechen der zeit-räumlichen Orientierung auf der Figurenper-
spektive. Nichts weist auf eine Erzählerin oder einen Erzähler hin. Die Per-
spektive entspricht derjenigen der Protagonistin Yukie, die sich in einem hier 
(koko) und jetzt (ima) der Erzählung befindet. Das räumlich etwas distanziertere 
sono, das ebenfalls auf Distanz verweisende ima made sowie der Tempus-
wechsel weisen auf das Vorhandensein eines erzählenden Ich hin, das über ein 
erzähltes Ich an einem früheren Zeitpunkt – an einem anderen Ort? – berichtet. 
Zwischen der starken Markiertheit einer raum-zeitlichen Position und der ver-
schwommenen Qualität von Raum und Zeit öffnet sich ein Abgrund, aus dem 
die Erinnerungen aufsteigen können.  
Folgende Textstelle illustriert ebenfalls die Arbeitsweise bas, mit der sie 







29 ORBAUGH, 2001:301. 
30 BA, 1991a:39. 
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 Verschiedenste Dinge fielen ihr [Yukie, Anm. dt] ein und entschwanden wieder. Nichts
nahm eine eindeutige Gestalt an. Alles war ohne feste Form wie Amöben, veränderte 
seine Gestalt unablässig. Es sah aus wie eine verschwommene Farbfotographie, in der die 
Farben ineinanderlaufen. (Übers. dt) 
Ein weiteres narratives Darstellungsmittel zur Darstellung ist die Überlagerungs-
technik. Indem beschreibende Passagen mit Bildern überlagert werden, erweitert 
sich das semantische Spektrum. Dieses erzählerische Mittel findet sich bereits in 
der klassischen – stark auch von der Lyrik geprägten – höfischen Literatur 
Japans. Indem eine Textpassage mit einem assoziativen Gedankenbild unterlegt 
wird, entsteht aus den beiden Textebenen eine semantisch angereicherte Schicht, 
deren Aussage zwischen den beiden Bildern changiert. Die Verknüpfung dieser 
Bilder im Text erlaubt keine gesonderte Betrachtung der beiden Bilder und 
ermöglicht dadurch eine mehrdeutige Darstellung von inneren Vorgängen, wie 










 Diese Figuren überlagern sich mit dem Bild des Mädchens, das mir eine Rübe aus der Erde 
zog. Lange Zeit hatte ich das Gefühl, als sässen diese Geister mir im Nacken. […]  
 Während ich schrieb, hatte ich ein Gefühl, als schlichen sich diese Geister bei mir ein und 
führten mir die Feder.33 
Die raum-zeitliche Orientierung in den Texten wird gestört durch ein berichten-
des und ein erlebendes Ich, die an unterschiedlichen Punkten des spatiotempora-
len Kontinuums lokalisierbar sind. In lexikalischer Hinsicht dient die Verwen-
dung von Audrücken des Amorphen und Verschwommenen dazu, Erinnerungen 
in ihrer uneindeutigen Qualität in ihrer Darstellung zu verwischen (bokasu ì

-). Schliesslich können Textstellen semantisch angereichert werden, indem 
verschiedene Eindrücke überlagert (kasaneru ù$) und dadurch ambivalent 
dargestellt werden. 
Durch die Verwendung solcher Techniken wird das geschlossene System 
Sprache unterwandert und damit die Bedingungen geschaffen, um über Unaus-
sprechliches zu schreiben. Im Folgenden soll aufgezeigt werden, wie ba diese 
 
31 BA, 1991a:19. 
32 BA, 1991b:30. 
33 BA, 1995:28. 
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Möglichkeiten nutzt, um traumatische Ereignisse trotz ihrer Differenz zur 
Sprache durch das Erzeugen von ambigen Leerstellen literarisch einzuarbeiten. 
Hiroshima bei ba 
Anhand der oben dargestellten literarischen Techniken sollen in der Folge einige 
Textstellen, in denen ba die Zerstörung in Hiroshima schildert, genauer be-
trachtet werden. ba gibt an, dass Hiroshima der Wendepunkt war, an dem die 
Weichen zu ihrer späteren schriftstellerischen Tätigkeit gelegt wurden. Trotzdem 
schildert sie diese Erfahrung – ausser in Funakuimushi Ê687 aus dem 
Jahr 1970 und im 1977 erschienenen Urashimas – selten explizit in ihren 
Texten.  
In ihrer aus lose zusammenhängenden, chronologisch angeordneten Episo-
den aufgebauten Familienchronik, Mae mae katatsumuri aus dem Jahr 1984, 
schildert ba im Kapitel “Ujimushi to kani” 	
 (Maden und Krabben)34 
die Zeit des Kriegsendes unmittelbar nach dem Atombombenabwurf über 












 In den Erinnerungen an den Sommer des Kriegsendes fehlen die Augustsonne und die 
Atombombe nicht. 
 Die zwei Wochen, die ich in Hiroshima unmittelbar nach dem Atombombenabwurf mit den 
Opfern verbracht habe – was waren sie für mich? Dass sich das Resultat gesehen hatte von 
etwas, das sich die Menschen ausgedacht hatten. […] 
 Jetzt ist es mir nicht danach, darüber zu reden. Falls es jemanden gibt, der wissen möchte 
wie ich über die Atombombe denke, lesen Sie doch bitte mein Werk Urashimas. Man kann 
auch sagen, dass die Atombombe ist ein Symbol für das menschliche Verlangen ist. (Übers. 
dt) 
34 Dieses Kapitel ist in der um einige Passagen gekürzten deutschen Übersetzung aus dem Jahr 
1995 nicht enthalten. 
35 BA, 1991b:122. 
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 Wir hatten schon nächtelang über den Jahrzehnte zurückliegenden Atombombenabwurf 
über Hiroshima und die Konzentrationslager der Nazis diskutiert. Diese furchtbaren 
Ereignisse sind vielleicht die abscheulichsten der menschlichen Geschichte. […] 
 Kaum hatte ich etwas zu sagen begonnen, kam es mir vor, als würde es zu einer Lüge. 
(Übers. dt) 
In Texten über Hiroshima ist die Verwendung von zwei verschiedenen Schreib-
weisen des Wortes Hiroshima – in Kanji () und in Katakana (%M&') 
auffällig. Kuroko merkt hierzu an, dass mittels der Katakana-Schreibweise die 
Städte Hiroshima und Nagasaki um eine zusätzliche generalisierende Bedeu-
tungsstufe erweitert würden: als Symbol für die menschenverachtende Grausam-
keit des Krieges.37 
Über das Unaussprechliche zu schreiben heisst, es auszusprechen und damit 
zu verfehlen – ein Paradox, mit dem sich Autoren und Autorinnen konfrontiert 
sehen, die über traumatische Erlebnisse schreiben. Die zahlreichen Augen-
zeugenberichte unmittelbar nach den Atombombenabwürfen über Hiroshima 
und Nagasaki und der Standpunkt einer späteren Generation von Autoren und 
Autorinnen, die nicht nur den Zustand einer totalen Verwüstung, sondern auch 
die Konsequenzen für das Weiterleben und die Aufarbeitung des Erlebten 












"N7$% (ba 1991b:125f) 
 Ich werde zur Rede gestellt, warum ich bis heute in Erzählungen, die nichts mit der 
Atombombe zu tun haben, unüberlegt solche unheimlichen Bilder verwende. Es ist ja nicht 
so, dass ich das absichtlich mache. Ist es wohl meine Schuld, dass unvermittelt Maden in 
Wunden kriechen, verstreute Knochen im Abwasserkanal herumliegen, ein Totenschädel 
36 BA, 1991b:123. 
37 Vgl. KUROKO, 1991:295ff. 
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grinst? Selbst wenn man mir einen Hang zum Unheimlichen attestierte, veranlasst mich 
etwas dazu. (Übers. dt) 
Zu Beginn des autobiographischen Essays stellt die Ich-Erzählerin klar, dass sie 
nicht über die Ereignisse im August 1945 und Hiroshima sprechen möchte (siehe 
oben). Dennoch tut sie es. Nach einem einleitenden inneren Monolog beginnt sie 
die Geschichte eines polnischen Paares zu erzählen, das nach Deutschland in ein 
Konzentrationslager eingeliefert wurde, überlebte und schliesslich in die USA 
auswanderte. Diese Passagen, in denen die Geschichten anderer Überlebender in 
der dritten Person geschildert werden, sind jedoch ständig unterbrochen von den 
Reflexionen der Ich-Erzählerin. In ihrem Empfinden, das Erlebte löse sich in 
Nichts auf, sobald sie darüber berichte, widerspiegelt sich die Aussage der 
polnischen Freundin, wenn sie sagt, dass man über diese Erlebnisse nicht 
sprechen könne.  
Es folgt eine weitere Episode aus ihrer Zeit in Nordamerika über einen 
Mann, der Krabben nicht essen kann, weil er traumatisiert ist vom Anblick von 
Krabben, die sich auf einer Leiche zusammenscharen. Nur schon das blosse 
Anklingen vermittelt der Erzählerin das Wissen um das Tabu – nicht das aus-
führliche Gespräch, ein Bild, eine Stimmung lassen sie wissen, was sich hinter 














 Dies sagte er nicht. Weil er wusste, dass ich Krabben sehr gerne esse. Aber als er einmal 
absichtlich die Finger beider Hände schnell wie eine Krabbe bewegte und bei der 
Beschreibung einer Leiche, die in der Flussmündung trieb, unvermittelt anhielt und beim 
Wort cr-39unvermittelt verstummte, wurde mir klar, warum er kein Krabbenfleisch ass. 
(Übers. dt) 
Es folgen weitere, von inneren Monologen unterbrochene Episoden, wie zum 
Beispiel jene, wonach ba ein Anrecht hätte auf einen Atombombenopfer-
ausweis, diesen aber nie beantragt hatte, sowie Erinnerungen an Gespräche mit 
Bekannten in Nordamerika, u.a. auch über den Vietnamkrieg.  
38 BA, 1991b:126f. 
39 Die Erzählung bezieht sich auf ein Erlebnis in Nordamerika und der Wortanfang “cr” 
bezieht sich auf das englische Wort “crab”. 
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Die repetitive Verwendung des Satzes “ich möchte nicht (darüber) reden 
(kataritakunai +9)867) erinnert an eine Beschwörungsformel, mit der 
die eigenen traumatischen Erinnerungen gebannt werden sollen:   
 ýÑ0ºÝa>+9)867¯×% 2ºÝ+ß%40  
 Mir ist es jetzt nicht danach, über die Atombombe direkt zu erzählen. Ich werde etwas 
anderes erzählen. (Übers. dt) 








 Beim Packeis ist der Teil, der unter dem Wasser versteckt ist, viel grösser als der an der 
Meeresoberfläche sichtbare Teil. Keinem Menschen ist es möglich, ohne diesen Teil zu 
leben. (Übers. dt) 
Dass die literarische Auseinandersetzung mit Hiroshima erst nach bas Rück-
kehr nach Japan Ende der 1970er-Jahre einsetzte, entspricht sowohl der weiter 
oben formulierten These der verzögerten literarischen Umsetzung von traumati-
schen Erlebnissen in der Jugend, wie auch einem Prozess der Aufarbeitung des 
“Eigenen”, der einsetzte, als ba bei der Rückkehr nach Japan nicht mehr die 
Heimat bzw. jenes Japan vorfand, das sie zurückgelassen hatte, als sie in den 
1960er-Jahren nach Nordamerika ausgewandert war. Ein wenig ergeht es ihr wie 
dem Sagenhelden Urashima Tar, der bei seiner Rückkehr ans Land seine 
Heimat nicht mehr findet. Auch Yukie, die Protagonistin aus Urashimas, 
durchläuft diesen Prozess nach ihrer Ankunft in Japan: 
 Like Ryko, ba experienced the destruction of Hiroshima first-hand. And, like Yukie, 
ba’s experience of homecoming (processed through fiction) had to pass through the 
memories and meaning of Hiroshima and her family’s past before leading to the release of a 
new sense of freedom and confidence as a writer.42 
Die Erzählung Urashimas ist die erste lange Erzählung bas und schildert die 
Geschichte einer jungen Frau, die nach vielen Jahren im Ausland nach Japan 
40 BA, 1991b:127. 
41 BA, 1991b:130. 
42 ORBAUGH, 2001:317. 
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zurückkehrt. Die Rückkehr auf physischer Ebene löst einen inneren Prozess der 
Aufarbeitung aus. 
Urashimas 
Das Werk Urashimas ist sozusagen die Heimkehrer-Erzählung bas. Es ist 
erzählt aus der Perspektive der Protagonistin Yukie, die nach vielen Jahren in 
Nordamerika nach Japan zurückkehrt, in Analogie zur Volkserzählung von 
Urashima Tar, der nach vielen Jahren in einem Palast am Meeresgrund wieder 
in sein Heimatdorf zurückkehrt und feststellen muss, dass während seiner 
Abwesenheit mehr als hundert Jahre vergangen sind und seine Heimat sich so 
verändert hat, dass er dort selber zu einem Fremden geworden ist. Ebenso ergeht 
es bas Protagonistin Yukie, die eine ihr “fremde Heimat” vorfindet bzw. 
realisiert, dass das, was sie für ihre Heimat gehalten hatte, für sie nicht mehr 
existiert43. Nicht nur die zeitliche, sondern auch die räumliche Distanz stellen 
sich zwischen das Jetzt der literarischen Darstellung und die Erinnerung an ein 
traumatisches Erlebnis. Indem ba die Rückkehr Yukies in eine – gewünschte –  
Heimat in ihrer Vorstellung mit der allmählichen Einsicht, dass diese Heimat 
eine Projektionsfläche und in der Realität inexistent ist, mit der Sage von Fischer 
Urashima Tar unterlegt, verwendet sie intertextuelle Mittel für die Überlage-
rungstechnik. Yukie ergeht es somit gleich wie Urashima Tar, der bei seiner 
Heimkehr aus dem Drachenpalast am Meeresgrund feststellen muss, dass an der 
Erdoberfläche viel Zeit vergangen ist und es die Heimat, die er zu kennen 
glaubte und zurückgelassen hatte, nicht mehr gibt. Der Bildbruch besteht hier 
darin, dass Yukies Rückkehr nach Japan eben nicht die Rückkehr in eine Heimat 
ist, sondern der Übertritt in ein anderes raum-zeitliches Kontinuum, in dem eine 
Annäherung an das Trauma stattfinden kann. Dafür spricht auch die Tatsache, 
dass Yukie am Ende der Erzählung das Haus sucht, in dem sie eine Zeit mit 
Ryko und Morio verbracht hatte, es aber nicht mehr finden kann. Es ist wie 
vom Erdboden verschluckt. Mizuta beschreibt diesen Prozess wie folgt:  
 The novel’s drama is seen from the perspective of an outsider, for Yukie, having no living 
parents in Japan and having stayed in the U.S. for so long as a young woman, is almost a 
foreigner herself. Moreover, Yukie brings her American lover with her, and they travel 
together through the labyrinths of contemporary Japan. Their discovery, however, of the 
unhealed wound of Hiroshima hidden deep in the center of Japanese economic recovery and 
43 Vgl. hierzu auch KANDA, 2006. 
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prosperity takes separate paths, and this difference is precisely what makes Yukie realize 
her own identity as a Japanese and as a woman.44 
Die Rückkehr nach Japan wird für Yukie zu einem Prozess der Aufarbeitung der 
eigenen Herkunft und der Auseinandersetzung mit ihrer eigenen – kulturellen 
und familiären – Identität. Aus den Schilderungen Rykos, der Partnerin ihres 
um viele Jahre älteren Bruders Morito, erfährt Yukie von den Schrecken in 
Hiroshima unmittelbar nach dem Atombombenabwurf. Von Hiroshima wird aus 
einer zeitlichen und räumlichen Distanz berichtet – es handelt sich um einen weit 
entfernten Ort, der jedoch mit überwältigender Lebendigkeit die Erinnerungen 
heimsucht und die davon Berichtenden in die Retrospektive, gleichsam wie in 
einen Strudel – hineinzieht. Tabata beschreibt diese Technik wie folgt:  
 Das handelnde Ich (ki suru jiko hi-$jk) und das beschreibende Ich (sore o kataru 
jiko &#Ý+$jk) sind gespalten. Aber dabei handelt es sich nicht um eine stabile 
Verbindung, in der das gegenwärtige Ich das Ich der Vergangenheit objektiviert, sondern 
das Ich der Vergangenheit materialisiert sich so wie es ist […]. Daraus entsteht die 
Situation, dass es zur gleichen Zeit vom gegenwärtigen Ich beobachtet wird.45 









 In der Richtung von Hiroshima stieg eine eigenartige Wolkensäule empor. Das war, als ob 
ein Kaktus mit unzähligen deformierten Geschwülsten, der, während er sich eingewickelt in 
regenbogenfarbige Blütenblätter in die Höhe zur Sonne windet, schallend lachte. Das sah 
auch aus wie riesiger, glitzernder Grabhügel voller Nacktschnecken, der, sich in sich selbst 
verschraubend, über einer Wüste thront. (Übers. dt) 
Erst diese Art der Schilderung, in der die Innenperspektive einer Figur vor-
herrscht – oben markiert durch Unterstreichung – ermöglicht die direkte und 
unmittelbare Darstellung des Anblicks der Rauchsäule nach dem Atombomben-
abwurf. Nicht der Versuch einer objektiven Beschreibung, sondern die 
44 MIZUTA, 1995:x. 
45 TABATA, 2003:47; Übers. dt. 
46 BA, 1991a:118. 
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erzählerische Verlagerung des Gesehenen in den Gedankenbericht auf Figuren-
ebene ermöglicht es, die emotionale Ambivalenz auszudrücken.  
In der folgenden Szene beschreibt Ryko die Szenerie unmittelbar nach 
dem Atombombenabwurf, als sie nach Hiroshima zurückkommt um in der zer-
























 “Die Atombombe … das ist das menschliche Verlangen. Die Menschen versuchen zu über-
leben, indem sie andere Menschen umbringen. Und als Resultat davon gehen sie selbst zu-
grunde. Bin ich nicht selbst Beweis dafür?” […] 
 “Eine Hand, an der ich jemanden unter einer eingestürzten Mauer hervorziehen wollte, 
rutschte wie ein Handschuh vom Knochen ab. Es war jemand, der meiner verstorbenen 
Mutter sehr ähnlich sah. Das Gesicht war nicht verbrannt. – Weisser Knochen stand hervor 
– und trotzdem – diese Frau, der ich die Haut der Hand vom Knochen abgezogen hatte, 
dankte mir.” 
 “Es reicht”. Morito wandte sein Gesicht ab. 
 “Rei ist aus meiner Freude entstanden. In meiner strahlenden Gebärmutter trank er mein 
dunkelrotes Blut und wuchs heran. Ich bin nicht befugt, jenen Leuten dreinzureden die sich 
bei der Nachricht händeklatschend erhoben haben, dass die Atombombe in HIROSHIMA in 
JAPAN ein Erfolg gewesen sei.  
 Deshalb kann Rei nicht mit uns sprechen. Meine Schwiegermutter hält die Hand jenes 
Kindes fest und lässt sie nicht los.” Ryko weinte. (Übers. dt) 
Beim folgenden Zitat handelt es sich ebenfalls um eine Sequenz, in der Ryko 
erzählt, doch die assoziativ-zusammenhangslose Formulierungsweise lässt eher 
an die Qualität eines inneren Monologs denken. Es ist, als ob sie ganz in Gedan-
47 BA, 1991a:124f. 
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ken versunken, ihr Gegenüber vergisst und nur noch laut ausspricht, was ihr 










 Was damals geschehen war, würde ich niemals so erzählen können, wie es wirklich gewe-
sen war, wie auch immer ich es erzählte. Was man auch sagt scheint zur Lüge zu werden. … 
Der Anblick der Atombombe – in welche Worte man es auch immer fasst, es würde nie an 
das Grauen der Wirklichkeit heranreichen. Das war das Szenario des Weltuntergangs. Aber, 
auch wenn es so gewesen war, ja, nur das ist nicht gelogen. In diesem Szenario bin ich 
sofort apathisch geworden. Und habe es in einem Dämmerzustand betrachtet. Die Men-
schen, die dieses Ende der Welt gesehen und überlebt haben, sprechen so darüber. (Übers. 
dt)  
Diesem apathischen, dämmerigen Bewusstseinszustand entspricht auch die fol-
gende Beschreibung der Menschen in diesem grauenerregenden Endzeitszenario. 
Wie wenig hat diese Beschreibung doch gemein mit der sterilen “zerstörten 









 Deshalb fragte ich mich, das Flammenmeer vor meinen Augen, mit klopfendem Herzen, ist
das ein Traum? Menschen, die ihren Kopf in den Armen trugen, Menschen, die einen ihrer 
Arme hielten starrten mich an – mit schwarzen Gesichtern, – keine Ahnung, aber sie waren 
schwarz, die Gesichter –. (Übers. dt) 
Alles was von der Betrachterin noch intakt zu sein scheint, ist ihre Sicht – wie 
auch von den vorbeiziehenden Menschen. Alles andere ist verkohlt und ver-
stümmelt. Diese Textstelle ist dermassen explizit, dass sie einem Werk der ersten 
Generation der Atombombenliteratur entstammen könnte. Die Erzählerpräsenz 
ist anfänglich stark markiert und der Parameter des Bezeugens, des Sehens ist 
vorherrschend. Der Gedankenbericht (fett markiert) impliziert, dass das, was 
48 BA, 1991a:122. 
49 BA, 1991a:123. 
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sich vor den Augen abspielt, unmöglich einem tatsächlichen Ereignis entspre-
chen kann. Das Zurückstarren der Menschen integriert jedoch die Erzählerin 
ebenfalls ins Szenario, in dem sie keinen beobachtenden Sonderstatus einnimmt, 
sondern ebenfalls ein Objekt im Blickfeld des vorbeiziehenden, grotesk 
deformierten Menschenzuges. Dass auch die Augen der abgerissenen Köpfe, die 
einige mit sich tragen, noch starren, stiftet zusätzliche Verwirrung im Gewirr der 
Blicke. 
In der folgenden Textstelle schildert Morito, Rykos Partner, den Anblick 


















 “Bevor ich nach Tokyo zurückkehrte, ging ich anfangs September allein noch einmal nach 
Hiroshima. Es war ein Knochenfeld”, sagte Morito. 
 Neben dem Brunnenpfeiler eines Gemeinschaftsbrunnens waren Mädchen, die Reis 
wuschen. Dem Anschein nach waren es Schülerinnen aus der näheren Umgebung, die 
aufgeboten worden waren, um in den Auffanglagern der Atombombenopfer zu helfen. 
 Das abgeflossene Wasser hatte sich angesammelt, und darin waren unter den oben 
treibenden Kartoffeln- und Zwiebelschalen weisse Knochen zu sehen. 
 Die Mädchen kochten für die Patienten im ausgebrannten Schulhof der Grundschule in 
einem Eisentopf wie ein riesiger Badezuber einen Eintopf aus Reis und Gemüse. 
Rundherum standen die wie Herumstreicher zerlumpten und verbrannten Atombombenopfer 
– weil schon ein Monat vergangen war, waren sie bereits am genesen – und hielten eine Art 
Eimer. (Übers. dt) 
Die Realität ist zwar zurückgekehrt, doch noch haftet ihr etwas Gespenstisches 
an. Zu nah ist – trotz einsetzender Genesung – der Horror, die Knochen sind 
noch nicht weggeräumt, die Schule ist nach wie vor ein Brandloch und neben 
der Stelle, wo Essen zubereitet wird, liegen verwesende Knochen herum. Bis die 
Normalität wieder einkehren wird, wird es noch lange dauern.  
50 BA, 1991a:126. 
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Im inhaltlich an Urashimas anschliessenden, 2007 erschienen Werk 
Shichiriko uÓÔ finden sich solche direkten Beschreibungen nicht mehr. In 
den wenigen Textstellen, in denen – wieder als Retrospektiven Rykos – auf die 
Atombombe Bezug genommen wird, stehen viel mehr die von einer traurigen 







 Ryko richtete ihre Augen auf die hochgebogene Zungenspitze des langen Deckblattes des 
Urashima-Krauts, das irgendwann für sie zum Symbol für das Verlangen nach Weiterleben 
geworden war. Es sah aus wie die Flammen der Atombombe. (Übers. dt) 
Der literarische Zugang zu den traumatischen Erlebnissen hat sich über die Jahre 
gewandelt. Nach einer langen Phase, in der zwar die störenden Bilder ständig 
wiederkehrten, aber mit anderen Bildern verbunden und somit subsituiert wur-
den, gelang es ba, mit Urashimas ein in sich geschlossenes Werk zu schaffen, 
in dem sie die Protagonistinnen und Protagonisten sich innerlich auf eine Reise 
mitten in die apokalyptische Vergangenheit zurückbegeben liess. Die Schilde-
rungen sind geprägt von erschreckend lebendigem Grauen, das auch die 
Lesenden fassungslos in Apathie auf die vor ihnen sich abspielenden Ereignisse 
blicken lässt.  
Resumée 
Das Ausloten der inneren Erlebnisräume sowie der Versuch, verschüttete trau-
matische Bilder und Empfindungen in literarische Form zu bringen, findet sich 
geradezu prototypisch ausgedrückt in vielen Erzählungen der naik no sedai. 
Anhand der untersuchten Textbeispiele von ba Minako liess sich der Lite-
rarisierungsprozess eines Traumas nachzeichnen. Die erzähltheoretische Kon-
textualisierung bas als Autorin des naik no sedai hat sich hierzu als fruchtbar 
erwiesen. 
Die verloren gegangene Heimat, der Ort, der in der eigenen Vorstellung 
irgendwann in ferner Vergangenheit existiert hatte, der bei einer Rückkehr 
Schutz und Geborgenheit gewährt, dieser “schon-immer-dagewesene Ort”, an 
51 BA, 2007:201. 
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dem die totale Zerstörung des Krieges noch nicht stattgefunden hatte, ist viel-
leicht einer der imaginären Sehnsuchtsorte der naik no sedai. Der Zugang zu 
diesem Ort, der gleichzeitig Ursprung von Leben ist, führt durch das eigene 
Innere und vorbei an Stellen, wo traumatische Erlebnisse gespeichert sind. 
Dieser imaginäre “Sehnsuchtsort” und die Ruinenbilder der modernen Wohl-
standsgesellschaft, in denen noch immer die Schatten des Krieges verborgen 
sind, diese beiden Orte sind es, die sich in den Landschaften der Autorinnen und 
Autoren der naik no sedai wieder finden lassen. 
Indem die Grenzen zwischen Realität und Phantasie, zwischen Traum und 
Wachen durch Erzähltechniken wie Montage, Überblendung, und das un-
mittelbare Einsetzen eines Gedankenflusses mitten in der Erzählung verwischt 
werden, kann ein traumatisches Erlebnis literarisch umgesetzt werden. In Kon-
strukten, die Raum bieten für Bildbrüche, öffnet sich ein Zwischenraum, in dem 
das Trauma wahrnehmbar wird, wohl im Wissen, dass der Schrecken eines 
unaussprechlichen Rests auch sprachlich nicht vollständig gebannt werden kann.  
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